

Gewidmet:

Allen Spandauern, die noch an Wunder glauben, aber nicht an Aberglauben!
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Vorwort

Im Jahre des Herrn 1594, als die Zeiten unruhig waren und die Herzen der Menschen zwischen Furcht und Hoffnung schwankten, geschahen in der Stadt Spandow Dinge, die weder mit bloßer Vernunft zu fassen noch leichtfertig zu verwerfen sind. Viele sahen, was sie Engel nannten, himmlische Boten, deren Erscheinung ebenso erschreckte wie tröstete. Und sie hörten Stimmen – Mahnungen, Warnungen, Rufe zur Umkehr.

Die Kunde hiervon verbreitete sich schnell, sodass selbst hohe Herren nicht unberührt blieben. Graf zu Lynar wandte sich in ernster Sorge an den Kurprinzen von Brandenburg, auf dass Rat und Hilfe gewährt würden. Denn was sich in Spandow zutrug, war nicht bloß das Anliegen Einzelner, sondern schien die Ordnung vieler Seelen zu berühren.

Pfarrer Colero nahm sich derer an, die mancher vorschnell als „besessen“ bezeichnete. Mit Geduld, mit Seelsorge und im Vertrauen auf Gottes Wirken hörte er ihre Berichte an. Er tat dies gebunden an das heilige Beichtgeheimnis, das auch in der evangelischen Kirche fortlebt – still bewahrt als ein verborgenes drittes Sakrament, wie es in gelehrten Kreisen genannt wird. Vieles, was ihm anvertraut wurde, musste unausgesprochen bleiben. Und doch wirkte sein Dienst so segensreich, dass ihm zum Dank ein Haus auf dem Pfarrhof zuteilwurde, erneuert auf Geheiß des Kurfürsten selbst.

So entstand die Notwendigkeit, das Geschehene festzuhalten – nicht in der Flüchtigkeit des Gerüchts, sondern in der Beständigkeit der Schrift. Ein Buch der Wunder wurde verfasst, wie die Chronik bezeugt, darin achtunddreißig Berichte gesammelt waren. Wer aber die Feder führte, bleibt im Dunkel der Geschichte. In einer Stadt mit wenigen Gelehrten kommen nur wenige in Betracht: Männer des Rates, ehrbare Innungsmeister oder Lehrer von Bildung und Verstand.

Unter ihnen erscheint Gigas, der Rektor der Stadtschule, als der wahrscheinlichste Schreiber. Ihm wäre es zuzutrauen gewesen, die Stimmen der Vielen zu ordnen, zu prüfen und niederzuschreiben – nicht als leichtgläubiger Sammler, sondern als bedachter Zeuge seiner Zeit. Er wurde später als Diakon ordiniert und wurde Oberpfarrer zu Spandow. Und doch, bei aller Suche nach dem Verfasser, darf nicht vergessen werden: Wunder sind nicht das Werk der Feder, sondern des Glaubens. Wer könnte von ihnen besser künden als jene, die täglich an den Grenzen des Sichtbaren stehen – die Pfarrer in ihren Gemeinden, die Klage und Trost, Zweifel und Gewissheit gleichermaßen hören?

Darum wage auch ich als Diener am Wort, dieses mit offenem Herzen zu prüfen. Denn ob Erscheinung oder Einbildung, ob himmlische Botschaft oder menschliche Not – in allem liegt die Frage verborgen, wie der Mensch vor Gott steht.

Möge dieses Buch, so es einst war und nun nur noch in Spuren bezeugt ist, uns daran erinnern, dass Wunder nicht allein in großen Zeichen geschehen, sondern auch im Ringen der Seele um Wahrheit, Trost und Erlösung. Soli Deo Gloria.

Johannes Simang




Wie alles begann

Es war ein prächtiger Tag im Jahr 1594, als die Stadt Spandow sich in ein Festkleid hüllte. Die Gassen waren festlich geschmückt mit bunten Fahnen und Blumen, während die Sonne über der Stadt strahlte und die Menschen in Feierlaune waren. Ein festliches Bankett wurde zu Ehren des neuen Rektors Christoph Gigas in der großen Halle der Stadt veranstaltet.

An diesem besonderen Tag waren die Ratsherren der Stadt, die Schulgesellen und einige angesehene Persönlichkeiten versammelt. Die Stimmung war lebhaft, das Klirren von Geschirr und das Lachen der Gäste erfüllten den Raum. Auf dem Tisch standen reichhaltige Speisen: gebratene Fische, gefüllte Wildschweine und süße Nachspeisen, die den Gästen das Wasser im Munde zusammenlaufen ließen.

Inmitten dieses Festes saß Christoph Gigas, ein Mann von überzeugender Erscheinung und einem wissbegierigen Geist. Neben ihm befand sich Graf Rochus zu Lynar, der Gouverneur der Burg, ein Mann von stolzer Haltung und durchdringendem Blick.

Als sich die ersten Gänge dem Ende zuneigten und die Gäste sich nach den ersten Weinen die Zungen lösten, wandte sich Gigas an Lynar.

„Eure Gnaden,“ begann Gigas, „es ist wahrlich ein prächtiges Fest, das uns zusammenführt. Dennoch höre ich seit einiger Zeit von seltsamen Erscheinungen, die die Gemüter der Bürger beunruhigen. Was haltet Ihr von den Engeln, die sie gesehen haben?“

Lynar, der bereits von den Berichten seiner Wachen gehört hatte, nickte nachdenklich. „Es ist in der Tat so, dass viele Spandower von Engel Erscheinungen berichten. Dreiunddreißig Menschen, so wurde mir gesagt, haben diese himmlischen Wesen gesehen. Manche erzählen, sie hätten die Engel gehört, die zur Buße mahnten, andere berichten von Warnungen vor dem Teufel.“

Gigas, von Natur aus ein Forscher und Interessierter an den Geheimnissen des Lebens, sah Lynar eindringlich an. „Was könnte der Grund für solche Visionen sein? Gibt es eine tiefere Bedeutung hinter diesen Erscheinungen?“

„Das ist die Frage, die viele beschäftigt,“ antwortete Lynar. „Einige glauben, es sei eine göttliche Botschaft, andere sind sich nicht sicher, ob es sich nicht um Scherze oder Halluzinationen handelt. Doch die Zahl der Zeugen ist zu hoch, um sie einfach zu ignorieren.“

Das Gespräch zwischen Gigas und Lynar zog die Aufmerksamkeit einiger Tischnachbarn auf sich. Einige schüttelten den Kopf und murmelten skeptisch, während andere mit großen Augen lauschten. Es war klar, dass die Wundererscheinungen in Spandow nicht nur ein Thema unter den Bürgern, sondern auch unter den gebildeten Kreisen der Stadt waren.

„Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir uns näher mit diesen Berichten beschäftigen,“ schloss Gigas. „Es könnte uns nicht nur ein besseres Verständnis der Erscheinungen bringen, sondern vielleicht auch einen Weg, den Menschen in ihrer Angst zu helfen.“

Lynar stimmte zu und ein Plan wurde in den Köpfen der beiden Männer geschmiedet, der die Stadt Spandow in eine neue Ära der Erkundung und des Glaubens führen sollte.

Die Festtafel war nun von einem leichten Murmeln und Gelächter erfüllt, während die Gäste mit ihren Gedanken und Gesprächen beschäftigt waren. Gigas und Lynar saßen jedoch abseits, in eine tiefere Diskussion vertieft.

„Eure Gnaden“ begann Gigas erneut, „die Idee, Spezialisten zu holen, ist weise. Doch wer sollte unser Vertrauen genießen, um uns bei der Untersuchung dieser Erscheinungen zu unterstützen? Wir müssen vorsichtig sein, denn es könnte sich um Scharlatane handeln, die die Situation nur verschlimmern.“

„Das ist ein berechtigter Einwand,“ erwiderte Lynar. „Ich denke, wir sollten uns an die Universitäten in den nahegelegenen Städten wenden. Dort gibt es Gelehrte, die sich mit Mystik und den Erscheinungen des Übernatürlichen befassen. Vielleicht können wir einen Theologen und einen Naturwissenschaftler finden, die einen ausgewogenen Blick auf die Dinge haben.“

„Und was den Pfarrer der Nikolaikirche betrifft,“ fügte Gigas hinzu, „so könnte sein Einfluss in der Gemeinde von großer Bedeutung sein. Wenn wir ihn einbeziehen, könnte er den Gläubigen helfen, die Botschaften der Engel richtig zu deuten. Aber ich fürchte, seine Skepsis könnte die Dinge komplizierter machen. Glaubt Ihr, dass er bereit ist, an einem solchen Vorhaben teilzunehmen?“

Lynar überlegte einen Moment. „Wenn wir ihn respektvoll ansprechen und ihm unsere Absichten klar machen, könnte er sich eher öffnen. Schließlich ist es in seiner Verantwortung, die Seelen der Menschen zu leiten. Wir müssen ihm vermitteln, dass wir die Erscheinungen nicht als Bedrohung, sondern als eine Gelegenheit zur Buße und zur spirituellen Erneuerung sehen.“

„Das bringt mich zu meinem nächsten Punkt,“ sagte Gigas. „Ich werde die Wundererscheinungen dokumentieren, aber nicht nur die Berichte einzelner Personen. Ich plane, auch die Reaktionen der Menschen zu erfassen – ihre Ängste, ihre Hoffnungen und ihre Fragen. Ich möchte eine umfassende Chronik erstellen, die die verschiedenen Perspektiven beleuchtet.“

„Das klingt nach einem ehrgeizigen Unterfangen,“ bemerkte Lynar, „aber es ist notwendig. Vielleicht können wir mit diesen Aufzeichnungen später die Gelehrten überzeugen, dass es eine tiefere Bedeutung hinter diesen Erscheinungen gibt. Es könnte uns helfen, die Gemeinschaft zu stärken und die Menschen von ihren Ängsten zu befreien.“

„Wir müssen jedoch auch darauf achten, dass wir die Menschen nicht in Panik versetzen,“ warnte Gigas. „Die Gerüchte könnten sich wie ein Lauffeuer verbreiten und die Stadt destabilisieren. Wir müssen behutsam vorgehen und sicherstellen, dass die Informationen, die wir sammeln, die Gemeinde nicht in Angst versetzen.“

„Ein weiser Punkt,“ stimmte Lynar zu. „Wir sollten auch einen Plan ausarbeiten, um die Bürger über unsere Vorgehensweise zu informieren. Es wäre ratsam, eine Versammlung einzuberufen, um die Menschen zu beruhigen und ihnen zu zeigen, dass wir uns um ihr Wohl kümmern.“

Die beiden Männer waren sich einig. „Nach dem Fest werden wir sofort an die Arbeit gehen,“ sagte Gigas entschlossen. „Ich werde einige der Zeugen aufsuchen und ihre Geschichten sammeln. Vielleicht kann ich sogar in der Nikolaikirche mit dem Pfarrer sprechen, bevor ich zu den anderen Gelehrten aufbreche.“

„Und ich werde nach geeigneten Spezialisten Ausschau halten und den Pfarrer kontaktieren,“ fügte Lynar hinzu. „Gemeinsam können wir die Stadt durch diese unruhige Zeit führen und vielleicht sogar zu neuen Einsichten gelangen.“

Mit einem letzten Blick auf die fröhlichen Feierlichkeiten um sie herum, wussten Gigas und Lynar, dass ihre Aufgabe gerade erst begonnen hatte. Die Wunder in Spandow hatten das Potenzial, das Leben der Menschen zu verändern – sowohl auf übernatürliche als auch auf menschliche Weise.

Graf zu Lynars Aktivitäten

Ein paar Tage nach dem Fest, als die Aufregung um die Wundererscheinungen in Spandow allmählich wieder abebbte, trafen sich Graf Lynar und Rektor Gigas in einem kleinen, privaten Raum der Burg. Der Duft von frischem Brot und Kräutern lag in der Luft, während sie sich am Tisch gegenübersaßen. Gigas war gespannt auf Lynars Bericht über die Gespräche mit den Theologen.

„Eure Gnaden, ich habe mein Bestes getan, um Unterstützung von der Universität in Frankfurt an der Oder zu erhalten,“ begann Lynar mit einem müden Seufzer. „Ich dachte, sie könnten uns wertvolle Einsichten und Ratschläge geben, um mit den Erscheinungen umzugehen. Doch leider wurde ich enttäuscht.“

Gigas’ Augen weiteten sich. „Was ist geschehen? Hatten sie kein Interesse an unserer Situation?“

„Sie schienen wenig bis gar kein Verständnis für die Ernsthaftigkeit unserer Lage zu haben,“ antwortete Lynar und schüttelte den Kopf. „Als ich ihnen von den Berichten der Spandower erzählte, lachten sie höhnisch und empfahlen mir, ein Gebet zu sprechen, als wäre das die einzige Lösung für unsere Probleme. Sie hielten es nicht für notwendig, sich mit unseren Sorgen auseinanderzusetzen.“

Kanzler der Viadrina war der Bischof von Lebus, in dessen Diözese Frankfurt an der Oder lag; zunächst Dietrich von Bülow (1460–1523) und danach Georg von Blumenthal (1490–1550). Ich will die Ignoranten ruhig beim Namen nennen.

Gigas runzelte die Stirn. „Das ist bedauerlich und äußerst unprofessionell. Diese Theologen sollten doch wissen, wie wichtig es ist, die Ängste und Fragen der Menschen ernst zu nehmen, insbesondere in Zeiten wie diesen. Es ist nicht nur eine Frage des Glaubens, sondern auch der Verantwortung gegenüber der Gemeinschaft.“

„Genau das habe ich ihnen auch gesagt,“ bestätigte Lynar. „Doch sie waren mehr mit ihren eigenen Dogmen und Überzeugungen beschäftigt, als mit der Realität, der die Menschen hier gegenüberstehen. Es ist frustrierend, zumal ich gehofft hatte, dass ihre Expertise uns helfen könnte, die Situation zu deuten und zu verstehen.“

„Wir können uns jedoch nicht entmutigen lassen,“ sagte Gigas entschlossen. „Wenn die Frankfurter Theologen uns nicht unterstützen wollen, müssen wir andere Wege finden. Vielleicht sollten wir uns an andere Universitäten oder Gelehrte wenden, die offener für solche Phänomene sind. Gibt es vielleicht jemanden in der Umgebung, der ein offenes Ohr für unsere Anliegen hat?“

Lynar überlegte einen Moment. „Es gibt einige Gelehrte an der Universität in Greifswald, die für ihre unkonventionellen Ansichten bekannt sind. Sie könnten eine wertvolle Perspektive bieten. Vielleicht sollten wir auch in Betracht ziehen, lokale Priester oder Gelehrte zu befragen, die mit den Sorgen der Gemeinde vertraut sind.“

„Das klingt nach einem vernünftigen Plan,“ stimmte Gigas zu. „Wir müssen den Menschen das Gefühl geben, dass ihre Sorgen ernst genommen werden. Ich werde meine Dokumentation fortsetzen und die Berichte der Zeugen zusammentragen. Es ist wichtig, dass wir die verschiedenen Perspektiven und Emotionen festhalten, um ein umfassendes Bild zu erhalten.“

„Und ich werde mich umgehend um Kontakt zu den Gelehrten in Greifswald bemühen,“ fügte Lynar hinzu. „Wir müssen sicherstellen, dass wir alle verfügbaren Ressourcen nutzen, um die Wahrheit hinter diesen Erscheinungen zu ergründen.“

Mit einer festen Entschlossenheit schlossen die beiden Männer ihr Treffen. Sie wussten, dass die Herausforderungen groß waren, aber sie waren bereit, das Unbekannte zu erforschen und den Menschen in Spandow Hoffnung und Klarheit zu bringen.

Das Hilfsgesuch an den Kurprinzen Joachim Friedrich.

Graf Lynars enttäuschende Erfahrung mit den Frankfurter Theologen verdeutlicht die Schwierigkeiten, die bei der Suche nach Unterstützung für die Wundererscheinungen in Spandow auftreten können. Gigas und Lynar sind entschlossen, alternative Wege zu finden, um die Gemeinschaft zu unterstützen und die Wahrheit hinter den Erscheinungen zu enthüllen. Ihre Zusammenarbeit und Entschlossenheit zeigen, dass sie bereit sind, die Herausforderungen anzunehmen und die Stimmen der Bürger ernst zu nehmen.

Gesagt, getan, doch Tage später konnte er nur das gleiche erfahren. Er beschloss, sich an die höchste Stelle zu wenden.

Daher schrieb er 1594 dem Kurprinzen Joachim Friedrich und erbat Hilfe:


„Durchlauchigster, hochgeborener Fürst, Eurer fürstlichen Gnaden sind meinen untertänigsten, gehorsamen und ganz willigen Dienst besten Vermögens bereit zu hören. Gnädigster Herr, dass eure fürstlichen Gnaden mir auf derselben gnädigsten Befehl zu antworten, so lange verzogen, bitte ich untertänigst eure fürstlichen Gnaden deshalb kein Missfallen haben wollen, dann ich gleichwohl, wie es an ihm selber die Notdurft erfordert, diese Sachen gerne also fertige und eure fürstlichen Gnaden zuschicken wollen. Damit sie den rechten Grund, was bisher von Erscheinungen und Offenbarungen, sich in Spandow bei etlichen Personen gegeben, wissen und haben möchten, wie dann eure fürstlichen Gnaden aus beigefügtem Produkt, was fürnehmlich vorgelaufen (vorgefallen), zu ersehen und daher zum Teil abzunehmen, in welch großer Not und Gefahr die armen Leute zu Spandow stecken. Jedoch auch dabei Gottes gnädige und väterliche Züchtigung, die sowohl den anderen Personen, als die auch, die es leiblich angeht, zum Besten gereicht, vorhanden ist, und ist kein Zweifel, wo ferne nur die Leute, also, wie Gott Lob angefangen, mit herzlichen und emsigen beten verfahren, dem lieben Gott in die Rute fallen, und wahre beständige Buße tun, dass seine göttliche Allmacht den gefassten Zorn wiederum sinken und fallen lassen und sich dieser hohen großen Not väterlich erbarmen werde. Alsdann dafür dem ewigen Vater höchlich zu danken, es sich allbereits also anlässt, dass bei diesem großen Unglück Besserung und Änderung befunden wird, indem, dass nach Verkündigung des Engels, dass von den besessenen Personen ihrer sieben erlöst sind, sich so befinden – auch Gott sei Lob – nicht mehr von Neuem dergestalt angegriffen zu werden. Dass also ungezweifelt dieser große Jammer ganz und gar von der Stadt Spandow durch Gottes Gnade abgewendet und ein jedes fromme christliche Herz ergötzt werden wird. Es tun auch, dafür dem Allerhöchsten zu danken, die Leute, was ihnen hierbei befohlen, setzen dem Gebet nicht allein in der Kirche, sondern in den Häusern zu den verordneten Stunden auch sonst fleißig nach, brauchen der hochwürdigen Sakramente, also, dass gar ein neuer Wandel bei dem Volk zu spüren ist, damit sie dann der getreue Gott beständig erhalten und stärken wölle. Und ich meinesteils eure fürstliche Gnaden untertänigst, emsiglich bitten tue, sie wöllen dies große Not beherzigen, und dass dieselbe in den Landen auf allen Kanzeln mit fleißiger Fürbitte stetig möge gedacht werden, gnädigste Verordnung tun lassen. Ich lasse mir aus schuldiger Pflicht und christlicher Liebe diese Sache so hoch angelegen sein, als mir möglich ist. Habe euch auf untertänigsten Fuppliciren bei dem Kurfürsten zu Brandenburg usw. eure fürstlichen Gnaden herzgeliebten Herrn Vater, meinem gnädigsten Herrn es daheim befördert, dass seine kurfürstlichen Gnaden deroselbst verordnete Visitatoren, eben die Prädikanten in Berlin und Cölln, sowohl aus beiden Städten, als altem und neuem Brandenburg durch abgegangene Schreiben verordnet, dass sie auf dem zukünftigen Sonntag zu Spandow erscheinen, wie der böse Feind seinen Mutwillen und Tyrannei an den armen Leuten, mit ansehen und ihren Rat und ihre Meinung, wie es ferner mit diesen Sachen anzugreifen, mitteilen sollen, wozu der Allmächtige seine Gnade verleihen wölle. Was meine Person betrifft, weiß ich kein besseres Mittel und Weg, denn dass man die beste Gewähr, welches das liebe Gebet ist, getrost und ohne aufzuhören aus Herzens Grunde gebrauche, von Sünden ablasse und tue, was Gott wohlgefällig ist: so wird alsdann die Plage und Strafe ohne allen Zweifel auch wohl aufhören und abgewendet werden, welches ich von Herzens Grund wünsche und bitte. Eure fürstliche Gnaden soll ich auch woferne, künftig etwas mehr nötigs vorfällt, solches dieselben zu berichten nicht unterlassen. Ich habe auch wegen eurer fürstliche Gnaden vielgeliebten Herrn Sohns, Markgraf Johann Georg, Administratoris des hohen Stiftes Strasburg usw. Ankunft in Ablager zu Potsdam und Ziesar bestellet, auch um gnädigste Resolution, bei dem Kurfürsten zu Brandenburg Euer vielgeliebten Herrn Vater, meinen gnädigsten Herrn schriftlich angehalten, wie es damit zu Brandenburg gehalten wird, und soll auch erfolgte Erklärung es also bestellt werden, dass kein Mangel vorfallen soll. Und da ich Eure fürstliche Gnaden viel nutzbare und verträgliche Dienste untertänigst bezeigen werden könne.

Sollen mich dieselbe, ohne dass ich mich dessen schuldig erkennen, jederzeit gehorsamlich bereitwillig erfinden, mit untertänigster Bitte Eure fürstliche Gnaden mein gnädigster Herr sein und bleiben wollen. Hiermit Eure fürstliche Gnaden dieselben herzliebste Gemahlin, jungen Herrn, Fräulein und alle deren Blutsverwandte in der allerhöchsten väterlichen Beschirmung untertänigst getreulich tue befehlen. Datum Cölln, den 29.November anno 1594.



Untertänigster und gehorsamster Diener usque ad mortum (bis in den Tod)

Roch, Graf zu Lynar.

Schließlich kamen Berliner Professoren:

Magister Martinus Rößlerus, Magister Hieronymus Brunnerus, Magister Joachim Fabricius, Pfarrer Sebastianus Moelerus, Pfarrer Matthäus Lindholz und Doktor Jacobus Colerus.

In den goldenen Tagen des späten 16. Jahrhunderts, als Berlin sich allmählich zu einer bedeutenden Residenzstadt entwickelte, versammelten sich die Gelehrten der Stadt, um dem Gouverneur Rochus Graf zu Lynar ihre Aufwartung zu machen. Die Professoren, unter ihnen der angesehene Magister Hieronymus Brunner, der theologische Mentor Dr. Jacobus Colerus und die anderen Gelehrten, hatten den Auftrag erhalten, den Kurprinzen Joachim Friedrich zu vertreten und die Entwicklungen in der kirchlichen und akademischen Landschaft zu erörtern.

Doch eine düstere Nachricht überschattete ihr Treffen: 38 Menschen berichteten von Engelerscheinungen, die vor dem Teufel warnten.

Die Reise zur Burg war voller Aufregung und Erwartung. Der Geruch von frischen Tannenzweigen und das Geräusch des raschelnden Laubs unter ihren Füßen begleiteten die Gelehrten, während sie durch den dichten Wald ritten.

Mit einem respektvollen Nicken wandte sich der Gouverneur Rochus Graf zu Lynar an die versammelten Gelehrten. „Ich bin erfreut, so viele angesehene Theologen zu empfangen“, begann er und blickte auf die Gruppe. „Lasst uns nicht nur die Berichte der Engel diskutieren, sondern auch eure Verdienste und Tätigkeiten kennenlernen.“

Die Vorstellung der Gelehrten

Die Professoren traten nacheinander vor den Gouverneur und stellten sich mit ihren Titeln und Aktivitäten vor:

Magister Hieronymus Brunnerus, der bedeutende Berliner Propst und Theologe, erklärte: „Ich bin hier, um das Wort Gottes zu verkünden und die Seelen der Gläubigen in unserem Land zu leiten. In der Zeit der Konfessionalisierung ist es mein Anliegen, die lutherische Lehre zu verteidigen und das Licht der Wahrheit zu verbreiten.“

Dr. Jacobus Colerus, der Propst der St. Nicolai-Kirche, fügte hinzu: „In meiner Funktion als Hebraist und Hochschullehrer habe ich die Aufgabe, die Heilige Schrift zu lehren und die Gemeinde im Glauben zu stärken. Es ist meine Überzeugung, dass die Engel uns als Führer in dieser dunklen Zeit dienen.“

Magister Martinus Rößlerus stellte sich vor: „Ich bin in der Lehre tätig und widme mich der Ausbildung junger Geister an unserem Gymnasium. Mein Ziel ist es, den Geist der Wissenschaft und des Glaubens zu vereinen.“

Pfarrer Sebastianus Moelerus sprach als nächster: „Als Seelsorger in unserer Gemeinschaft ist es meine Aufgabe, den Menschen Trost und Rat zu spenden. Ich bemühe mich, die Herzen der Menschen zu öffnen und sie vor den Versuchungen des Bösen zu warnen.“

Magister Joachim Fabricius ergänzte: „Ich bin als Lehrer und Forscher tätig, um die theologischen Diskurse zu fördern und den Glauben zu festigen. Die Engel sind nicht nur Symbole, sondern auch Mahner in unseren Zeiten der Unsicherheit.“

Magister Martinus Rößlerus, der stets nach dem Wissen strebte, sprach über die Wichtigkeit von Theologie in der heutigen Zeit. „Die Engel, von denen berichtet wird, sind nicht nur Erscheinungen“, bemerkte er, „sie sind Botschafter Gottes in einer Zeit, in der der Teufel seine Fänge ausstreckt.“

Als sie die imposante Burg erreichten, wurden sie von Rektor Christoph Gigas empfangen. Seine Augen funkelten vor Neugier, als er von den Berichten der inzwischen 38 bekannten Personen erzählte. „Sie berichten von Erscheinungen, die sie in der Dämmerung gesehen haben. Engel, die vor den Verführungen des Teufels warnen und den Menschen den richtigen Weg zeigen“, erklärte Gigas.

„Was sollen wir davon halten?“ fragte Pfarrer Sebastianus Moelerus, dessen Skepsis spürbar war. „Sind es nicht nur Einbildungen, die durch Furcht und Verzweiflung geschürt werden?“

Die Diskussion über die Engel und ihre Warnungen entwickelte sich schnell zu einem leidenschaftlichen Streit. Dr. Jacobus Colerus, der als Hebraist und Theologe einen tiefen Einblick in die heiligen Schriften hatte, erwiderte: „Die Engel sind Teil unseres Glaubens. Sie sind nicht nur Mythen, sondern Zeichen Gottes. Wenn sie uns warnen, sollten wir das ernst nehmen.“

Hieronymus Brunner, der für seine Weisheit bekannt war, fügte hinzu: „Es ist die Aufgabe eines
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